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Die Schweizer Softwarebranche ist ein 
 bedeutender Wirtschaftsfaktor geworden. 
Wie sie sich entwickelt, welchen Herausfor-
derungen und Trends sie begegnet, unter-
sucht die Universität Bern mit dem Swiss 
Software Industry Survey (SSIS) seit 2015 
jährlich in einer breit angelegten empiri-
schen Studie, die auch in anderen europäi-
schen Ländern durchgeführt wird. Im Jahr 
2015 haben über 400 Softwareunterneh-
men aus der Schweiz an der Studie teilge-
nommen. Studienteilnehmer können ihre 
Zahlen online mit den Angaben aller ande-
ren vergleichen (Benchmarking). Ein Be-
richt mit der anonymen Auswertung der 
Zahlen steht öffentlich zur Verfügung. 

Jedes Jahr werden Grunddaten über Um-
satz, Wachstum und Performance erhoben. 
Ergänzt wird diese Untersuchung um ein 
jährlich wechselndes Schwerpunktthema. 
Im Jahr 2015 geht es dabei um die Partner-
schaften zwischen Plattformanbietern und 
den Anbietern von Komplementärlösungen. 
Im folgenden Artikel fassen die Autoren die 
Ergebnisse zusammen und fordern zur Dis-
kussion ihrer Thesen auf. 

Die Softwarebranche als Teil der  
ICT-Branche
Die Softwarebranche ist ein Teil der ge-
samten Schweizer ICT-Branche (Informa-
tion and Communication Technology). Der 

Softwarefirmen in der Schweiz – Performance, 
Wachstum, Märkte und Partnerschaften
An der Swiss Software Industry Survey haben 2015 über 400 Softwarefirmen aus der Schweiz teilgenommen. 
Schwerpunktthema waren in diesem Jahr die Partnerschaften zwischen Plattformanbietern und den Anbietern 
von Komplementärlösungen. 
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Dachverband ICT-Switzerland untersucht 
diese Gesamtbranche anhand mehrerer 
Teilstudien. Der SSIS ist eine dieser Teilstu-
dien. An der Bruttowertschöpfung von Total 
27 Milliarden Franken macht die Software-
branche 50 Prozent (das heisst 13,5 Milli-
arden) aus. (Diese Angaben stammen aus 
der Berechnung des IWSB, das sich auf die 
BFS VGR 2012, BFS Informationsgesell-
schaft 2015 beruft.) Dabei ist nur die Brut-
towertschöpfung betrachtet, die zwischen 
Softwarefirmen und ihren Kunden abge-
rechnet werden. Es fehlen in der Statistik 
also Leistungen, die innerhalb eines Kon-
zerns erbracht werden. Dies sind alle Leis-
tungen interner Softwareabteilungen für 
kommerzielle (z. B. eines CRM-Systems) 
sowie technische (z. B. Systemsoftware im 
Apparatebau) Systeme. 

Umsatz, Margen und Wachstum
Vorerst kann festgestellt werden, dass zirka 
20 Prozent der befragten Unternehmen den 
grössten Teil des Umsatzes (80 Prozent) 
erwirtschaften. Die übrigen 20 Prozent des 
Umsatzes werden von sehr vielen kleinen 
und Kleinstunternehmen realisiert. Die 
Softwarebranche ist also genau wie die 
 gesamte ICT-Branche von Kleinunterneh-
men geprägt. Ihre Tätigkeiten umfassen 
Indivi dualsoftwareentwicklung (37 Prozent), 
Standardsoftwareentwicklung (28 Prozent), 
Systemintegration (8 Prozent) und software-
nahe Beratung (17 Prozent) sowie Übriges 
(10 Prozent). Der Umsatz pro Mitarbeiten-
dem liegt zwischen 200 und 270 tausend 
Franken pro Jahr, wobei in der Systeminte-
gration und in der Beratung die höchsten 
Umsätze pro Mitarbeiter erreicht werden. 
Die Margen (Gewinn vor Steuern im Verhält-
nis zum Umsatz) liegen zwischen 6 und rund 
10 Prozent. Standardsoftwareentwickler re-
alisieren die tiefsten Margen, Beratungsun-
ternehmen die höchsten. Im Vergleich zu 
anderen Branchen liegen diese Zahlen im 
Durchschnitt. Nur die Finanzdienstleistun-
gen erreichen Margen von 12  Prozent im 
Durchschnitt, und unter 6 Prozent liegt kei-
ne der Vergleichsbranchen.
Das erwartete Umsatzwachstum der be-
fragten Softwarefirmen liegt zwischen rund 
5 Prozent (Individualsoftware) und über 

Gewinn vor Steuern in % des Umsatzes

n = 250

Wachstumserwartungen für 2016 in % des Umsatzes

n = 336

0

0

2

4

6

8

10

12

14

16

18

20

2

4

6

8

10

12

Individual Soft-
ware Manufacturer

Individual Soft-
ware Manufacturer

Standard Software 
Manufacturer 

(including SaaS)

Standard Software 
Manufacturer 
(inkl. SaaS)

Consulting

Consulting

Software Integrator

Software Integrator

Technology and 
Service Providers

Technology and 
Service Providers

15 Prozent (softwarenahe Beratung). Dies 
geht einher mit einem entsprechenden 
Wachstum in der Anzahl der Mitarbeiten-
den. Dabei setzen Individualsoftwareent-
wickler und Beratungsunternehmen stärker 
auf Freelancer als die anderen. Insgesamt 
wird aber weiterhin ein enormer Bedarf an 
Fachkräften erwartet. Bis 2022 sollen es 
zwischen 14 000 und 30 000 sein (ICT-
Fachkräfte, Bedarfsprognose 2014, ICT-
Switzerland).
Die Investitionstätigkeit ist bei den Stan-
dardsoftwareherstellern mit über 25 Prozent «
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des Umsatzes am höchsten. Die übrigen 
Softwarefirmen investieren um die 10 Pro-
zent in Forschung und Entwicklung. Einzig 
die Beratungsunternehmen investieren nur 
knapp 5 Prozent.

Thesen zur Diskussion: Die Wachstumser-
wartungen sind regelmässig höher als das 
tatsächlich realisierte Wachstum (Swiss 
Software Industry Index, SSII, seit 2010 und 
ICT-Nation Schweiz seit 2010, erhältlich kos-
tenlos bei Sieber & Partners). Aufgrund die-
ser Erfahrung ist mit einem Wachstum für 

2016 nicht über 6 Prozent zu rechnen. Einer-
seits sind die Wachstums erwartungen eher 
etwas zu euphorisch geschätzt, anderer-
seits wird die Branche durch den Fachkräf-
temangel gebremst. Geht man davon aus, 
dass Investitionen in Software bei den Kun-
den einen positiven Return bewirken, so ist 
dies in zweifacher Hinsicht bedauerlich: Ers-
tens könnte die Softwarebranche als wichti-
ger Wirtschaftsmotor schneller wachsen, 
und zweitens schreitet die Digitalisierung 
langsamer  voran, als es mit mehr Fachkräf-
ten möglich wäre. Gesamtwirtschaftlich 
geht der Schweiz damit also Wachstum und 
den Softwarefirmen Gewinn verloren.

Tätigkeiten und Umsatzquellen
Die Schweizer Softwarebranche ist zu 95 
Prozent eine Zulieferindustrie. Sie liefert 
Software in andere Branchen. Nur gerade 5 
Prozent wird direkt an Privatkunden gelie-
fert. Die Hauptabnehmer-Branchen sind die 
Finanzdienstleistungen (> 20 Prozent), die 
öffentliche Verwaltung (> 15 Prozent), Ver-
sicherungen (> 10 Prozent) und die herstel-
lenden Industrien (inkl. Pharma) (knapp 10 
Prozent). 
An diese Abnehmerindustrien liefert die 
Softwarebranche Entwicklungsleistungen 
(23 Prozent), Wartung und Support (20 Pro-
zent), Konfiguration von Drittsoftware 
(13  Prozent), Konfiguration von eigener 
Software (11 Prozent) sowie Lizenzen und 
Subscriptions (25 Prozent).
Betrachtet man dies aus der Perspektive 
der Stellenprofile, so zeigt sich, dass die 
eigentliche Softwareentwicklung nur etwa 
40 Prozent umfasst. Der Rest der Wert-
schöpfung entsteht durch Projektmanage-
ment (11 Prozent), Planung (10 Prozent), 
Betrieb (12 Prozent) und Management (10 
Prozent).
15 Prozent der Leistungen gehen ins Aus-
land. Das ist immerhin ein Wert von drei 
Milliarden Franken (der gesamte ICT-Export 
liegt bei 18 Milliarden – Bruttowertschöp-
fung, inkl. konzerninterner Handel). Davon 
sind 17 Prozent Softwareexporte (IWSB 
2015: ICT-Aussenhandel 2014. Schluss-
bericht. ICT-Switzerland, Bern). Hauptab-
nehmer ist Deutschland (50 Prozent). Fast 
8 Prozent werden in die USA, fast 6 Prozent 
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Alter der Partnerschaften 
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nach Asien geliefert. Europa ist mit 86 Pro-
zent aber der wesentliche Markt für Schwei-
zer Softwarefirmen im Ausland.

Thesen zur Diskussion: Obwohl die Schwei-
zer Softwarebranche vorwiegend für Schwei-
zer Kunden produziert, ist eine Tendenz zur 
Internationalisierung zu beobachten. Einer-
seits nimmt der direkte Exportanteil zu. An-
dererseits wird Software, die in der Schweiz 
für die Schweizer Finanzwirtschaft, die Versi-
cherungen, Industrie und Pharma produziert 
wird, von den Niederlassungen und Tochter-
gesellschaften dieser meistens international 
tätigen Unternehmen auch im Ausland ver-
wendet. 
Der Exportanteil in die USA ist bemerkens-
wert hoch. Es scheint also einen Markt für 
Schweizer Softwarefirmen in den USA zu 
geben. Dies bestätigen Unternehmer, die 
bereits in den USA tätig sind. Die Schweizer 
Qualitäten sind in dieser, besonders für in-
novative Software bekannten Region, ge-
fragt. Ein Grund dafür, dass die Schweizer 
Software in der Schweizer Öffentlichkeit 
nicht so stark wahrgenommen wird wie etwa 
Software aus den USA, ist wahrscheinlich 
die Tatsache, dass die Schweizer Soft-
warebranche kaum Konsum produkte her-
stellt. Anders als Anwendungen wie  etwa 
Dropbox und GMX, die jeder in der Schweiz 
kennt, sind die meistens nur in bestimmten 
Unternehmen verwendeten Schweizer Soft-
warelösungen fast nie mandem bekannt. 
Zudem produzieren beispielsweise Google 
und IBM auch in der Schweiz. Diese Unter-
nehmen werden aber als amerikanische 
Firmen wahrgenommen.

Partnerschaften
Die meisten Schweizer Softwarefirmen 
sind klein und haben selbst nicht die Mög-
lichkeiten, in die Entwicklung neuer Tech-
nologien und Standardsoftware zu inves-
tieren. Sie gehen deshalb Partnerschaften 
mit grossen Softwareherstellern wie IBM, 
SAP, Microsoft und Google ein. Diese Part-
nerschaften sind tatsächlich sehr wichtig 
für die Schweizer Softwarefirmen. 
Einerseits sind sie zentral für den Umsatz, 
andererseits entsteht aber auch eine Ab-
hängigkeit zu den Plattformanbietern. Ins-

gesamt sind die Partnerschaften sehr sta-
bil. Wechsel finden also selten statt, und 
dies obwohl die Zufriedenheit nur gut, nicht 
exzellent ist. Rund 50 Prozent der Soft-
warefirmen beschränken sich dennoch auf 
eine hauptsächliche Partnerschaft. Knapp 
30 Prozent arbeiten mit zwei Plattforman-
bietern zusammen, die übrigen 20 Prozent 
sogar mit drei oder mehr.
Die ältesten Partnerschaften haben be-
reits über 30 Jahre Bestand. Heutige Part-
nerschaften stammen aus drei Ären. Etwa 
20 Jahre alt sind Partnerschaften etwa mit «
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Der SSIS ist ein «Dienst von der 
Branche an die Branche». Je 
mehr Branchenteilnehmer mit-
machen, desto wertvoller wird 
er. Dank der internationalen 
 Zusammenarbeit gewinnt der 
SSIS mit den Jahren an Wert, 
weil auch Quervergleiche zu an-
deren Ländern möglich werden. 
Die Universität Bern führt die 
jährliche Befragung durch und 
garantiert im höchsten Mass 
die Anonymität sowie die Wis-
senschaftlichkeit der Auswer-
tungen und Benchmarks. Unter-
stützt wird der SSIS vom Ver-
band ICT-Switzerland sowie 
von Inside-it, Sieber & Partners, 
Alp-ICT, der Simsa und Swiss 
Made Software.

Der ausführliche Bericht kann 
bezogen werden unter: http://
ictswitzerland.ch/publikationen/
swiss-software-industry-survey

ZUM SWISS SOFTWARE 
INDUSTRY SURVEY

IBM. Vor rund 10 Jahren wurden die meis-
ten Partnerschaften mit Microsoft, SAP 
und Oracle geschlossen. In jüngster Zeit 
kommen Apple und Google hinzu. 
Die weitaus meisten Schweizer Soft-
warefirmen unterhalten eine Partnerschaft 
mit Microsoft (41 Prozent) und sie erwirt-
schaften damit 44 Prozent des Soft-
wareumsatzes aus Partnerschaften. Mit 
Oracle arbeiten nur 9 Prozent der Unter-
nehmen zusammen, sie realisieren aber 
30 Prozent der Umsätze. Anders ist es bei 
Apple. Immerhin fast 6 Prozent sind eine 
Partnerschaft mit Apple eingegangen, sie 
erwirtschaften damit aber nicht einmal 1 
Prozent der Umsätze. Die einzigen zwei 
Plattformanbieter aus der Schweiz, mit de-
nen eine merkliche Anzahl der befragten 
Unternehmen Partnerschaften unterhal-
ten, sind Abacus und Avaloq (weil die Stich-
probe bei diesen Partnerschaften zu klein 
ist, und weil einzelne Unternehmen einen 
enormen, prozentualen Beitrag zum jewei-
ligen Plattform-Umsatz beitragen, kann 
über die Effekte dieser Partnerschaften 
keine statistisch signifikante Aussage ge-
macht werden). 
Die meisten Softwarefirmen gehen davon 
aus, dass sie die Partnerschaften fortset-
zen (85 Prozent), obwohl nur etwa 60 Pro-
zent der Befragten gutes Vertrauen in die 
Plattformanbieter setzen und nur 30 Pro-
zent sagen, dass sie mit der Abhängigkeit 
von den Plattformanbietern keine Proble-
me sehen. Immerhin 55 Prozent sagen, 
dass die Partnerschaft ihre Innovationsfä-
higkeit massgeblich stärkt.

Thesen zur Diskussion: Die Software ist seit 
jeher als systemisches Gut bekannt, und der 
Wettbewerb um Quasi-Standards hat diese 
Industrie immer geprägt. Dank der fort-
schreitenden Standardisierung gewinnen 
die Schweizer Softwarefirmen an Unabhän-
gigkeit. Heute können etwa Internetanwen-
dungen produziert werden, ohne dass mit 
den Herstellern der Netzwerkprotokolle eine 
Partnerschaft eingegangen werden muss. 
Allerdings schreitet die technologische Ent-
wicklung immer noch schnell voran, was 
immer wieder zu Quasi-Standards führt. Zu-
dem wächst die Code-Basis der Plattforman-

bieter mit der Zeit so schnell an, dass es sich 
immer wieder von neuem lohnt, sich über 
die Partnerschaften diese Halbfertigfabrika-
te zu erschlies sen. Dies bestätigen die be-
fragten Unternehmen, wenn sie sagen, dass 
die Partnerschaften für ihren Umsatz und 
ihre Innovationsfähigkeit wichtig seien.
Durch die fortschreitende Industrialisierung 
in der Auslieferung von Software etwa in der 
Form von Software-as-a-Service geht der 
Schweizer Softwarebranche Wertschöpfung 
verloren. Die Installation und Integration so-
wie der Betrieb und die Wartung werden an 
Bedeutung verlieren. Es eröffnen sich durch 
die Partnerschaften mit den Plattformanbie-
tern dafür neue Chancen. So wird es einfa-
cher, ein neues Produkt schnell weltweit 
bekannt zu machen. Dies zeigt sich an-
schaulich am Beispiel von Apple. Über eine 
Million Applikationen wurden bereits für die 
iOS-Plattform erstellt, und diese unzähligen 
Anwendungen sind für jeden und auf ein-
fachste Weise nutzbar, auch für Anwender 
ohne jegliche Kenntnisse in Software-Engi-
neering oder Integration.

Fazit
Der Swiss Software Industry Index ist mit 
gut 400 teilnehmenden Unternehmen zwar 
die bisher grösste, empirische Untersu-
chung der Schweizer Softwareindustrie. 
Der Wert der Aussagen nimmt aber mit den 
Jahren noch zu, weil dann insbesondere 
die Aussagen über die zukünftige Entwick-
lung immer besser relativiert werden und 
Zeitraumbetrachtungen angestellt werden 
können. 
Die Bedeutung der Softwarebranche 
scheint noch grösser zu sein, als bisher 
vermutet. Die Rentabilität und das Wachs-
tumspotenzial sind im Vergleich der Indus-
trien mehr als ansehnlich. Die Schweiz ist 
zwar (noch) kein Software-Konsumgüter-
Standort, aber im Business-to-Business-
Geschäft ist Schweizer Software immer 
häufiger auch im Ausland im Einsatz. Brem-
send wirkt vor allem die Fachkräfte-Situa-
tion. Partnerschaften mit Plattformanbie-
tern werden wichtiger – was zwar direkt auf 
die Wertschöpfung in der Schweiz drückt, 
längerfristig aber Chancen für die Schwei-
zer Softwarefirmen bietet.


